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Vorerinnerung.

curoſſe dieſer Erden, deren Beyſpiele einen
G ſo beſondern Einfluß in die Handlungen

derer Niedern haben, ſalten billig die erſten ſeyn,

welche uns Muſter des Glaubens und der Gott

ſeeligkeit darſtellten. Jſt es aber nicht mit Thra
nen zu beklagen, daß wir noch itzo mii Paulo

ſagen muſſen: nicht viel gewaltige, nicht
viel edle ſind berufen.

So gering indeſſen die Anzahl dererjenigen iſt,
welche mit den Vorzugen des Standes ein ach—
tes und ungeheucheltes Chriſtenthum verbinden;
ſo konnen wir doch GoOtt lob, deren noch einige

zählen. Keine fremde Beiſpiele ſollen dieſe
Wahrheit unterſtutzen. Jch bleibe bei dem

Prinzen deßen ruhrendes und heldenmuthiges

Ende ich der Welt vor Augen lege. Erhaben

A2 durch



4 e )S gedurch Geburth, und gros durch bekleidete Eh—
renſtellen, vergiſſet er der wahren und ewigen

Große nicht ein Kind GOttes zu ſeyn, und ein
Erbe des neuen Jeruſalems zu werden. Erken—
net den Tod. Er kennet ſeine Folgen. Er ſiehet
ihn ſich ſeinem Bette nahern. Hier iſt Helden—
muth, hier iſt Standhaftigkeit vonnothen! Er
kampfet, Er ſieget durch die Kraft des Glau

bens. Seeliges Geſchafte! gluckſeeliger Kampf.
Die Vortheile von aufgehauſten Siegeri ſind

ihm ungleich. Der Held, wenn ich ihn als Menſch
betrachte, bietet zwar oft dem Todte mit gewaff.

neten Arm Trotz. Aber man laſſe ihn ſelbigen
vor ſeinem einſamen Kranckenlager erblicken, und
mit allen Folgen uberdencken; er zittert, er wird

muthlos! Mur der Chriſt, nur der Glaubens—

Held in der Gemeinſchaft JEſu, wird ihn mit
Zufriedenheit wahrnehmen. Welcher Entſchul.
digung bedarf es wohl noch, wenn ich den Prin-
zen in dieſer Geſtalt ſchildere, wie Er war?

Vielleicht gefallt es der Barmhetzigkeit Got
tes mehrere durch dieſes merckwurdige Beyſpiel

anzufeuren, muthige Streiter JEſu zu werden.
Und dieſes iſt die Urſach, warum ich die anver—

langte



e YSe gte 5langte Herausgabe dieſer letzten Stunden mit
Vergnugen befordere. Das Amt das ich hie
nieden bekleide und das ein Amt der Wahrheit iſt,

und die Lugen verflucht, iſt Burge, daß ich Un—
ſern Hochſeeligen Prinzen, in keiner ſchonern

Geſtalt abbilde als Er wurcklich bey ſeinem Hin

tritt in die Ewigkeit ware. Mein Gewiſſen und
alle welche in der Kranckheit um. Jhn waren,
muſſen mir das Zeugniß geben, daß ich alle
Worte deſſelben ungekunſtelt beibehalten, ja
manche Weitlauftigkeit zu vermeiden weggelaſſen

habe. Und was ſolte mich zu einer gewiſſenloſen

Schmeicheleibewegen. Der Prinz bleibt der
Welt verehrungswurdig, wenn er auch dis ge—

ringe Zeugniß des Heldenmuths im Tod entbeh

renmuſte—

GOtt aber, welcher den Saamen des Glau—
bens und der Gottſeeligkeit in dem Hertzen des
Prinzen zur Reife gebracht; gebe daß viele bei—

des von Hohen und Niedern, jene Laufbahn be—

treten, auf welcher Sie wie Er das Schrocken
des Todes uberwunden und ſeelig werden.

A3z Sie



6 e S cSie kampfen alle jene, daß Sie eine ver—
gangliche Crone empfahen, wir aber

eine unvergangliche.

EJelden, wahrhafftig groſſe Helden, die ihren

Ruhnm nicht auf gekunſtelte Lobreden ver—
werflicher Schmeichler grunden, ſondern ihn
durch die ungeſchminckte Groſſe Heroiſcher Tha
ten erhohen: ſind allezeit ein Gegenſtand den die

Welt mit Recht bewundert, lobt und verehret.
Der wahre Held erhalt deſtomehr Bewunde—

rung, Lob und Ehre ſe ſeltener er ihrem Anblick
ausgeſetzt iſt. Die Welt ſiehet ihn nicht immer.

Ein halbes Jahrhundert das ſich fluchtig in der
ſich drangenden Reihe der Dinge hinwalzet, hat
offt unter der ungemeſſenen Anzahl von Sterb-

lichen kaum einen oder doch gar wenige, die un—

ter dem ubrigen groſſen Hauffen als Helden
hervorleuchten. Die Kunſt, die zum Ungluck der

Menſchen erfunden, und bei der jetziggen Be—
ſchaffenheit des menſchlichen Geſchlechts ſo noö

thig iſt. Die Kriegs-Kunſt iſt die klugſte und
ſinnreichſte. Klugheit mit Klughejt uberwinden;

Tapferkeit mit Tapferkeit begegnen, dampfen

und ſie uberwaltigen, dazu werden groſſe Seelen

erfor—



 de de 7fordert, deren fahige Eigenſchafften ſich gar
bald unter denen ubrigen hervordrangen. Die

Verfaſſung, darinnen die Geſellſchafften der
Menſchen ſtehen, verbirgt uns oft den Helden,

und nahret ihn im Verborgenen. Die Erde iſt
nicht immer der Schauplatz wo er ſichtbar in ſei—

ner gantzen Groſſe auftreten kan. O gluckſee—

liche! o goldene Zeit des Friedens! O erwunſchte

Stille: wo keine tonende Donner die Woh—
nungen erſchuttern, und kein Wurge-Schwerd

herabzuſincken und Todt drauet: in dir geliebter

Friede! in dir heilige Ruhe, ſiehet man, da be
obachtet man nicht die klugen Entwurfe, die
Kuhnheit, den Muth, die Unerſchrockenheit,
die Tapferkeit und die geſchickten Wendungen

jener groſſen Seelen.

Je ſeltner, je ungewohnlicher der Held iſt,
deſto aufmerckſamer heftet die Welt ihr Auge

aufihn, ſo bald heroiſche Thaten und in heroi—

ſchen Thaten ſein Heldenmuth ſichtbar wird

Groſſer Nahme! prachtiger Titul! der theuer
erkaufft werden muß. Die Welt fordert viel ehe

ſie ihn giebt, Blut und Leben, die groſten Gu—

ter, deren Werth hienieden kein Gleichgewicht

A4 findet,



8 e )Becfindet, wenn es die Ruhe der Geſellſchafft, die
er zu beſchutzen ſich aufwarf, erfordert, willig
aufopfern, das heißt ſte Heldenmuth. Jeder
Gefahr und drohenden Umſturz der Sicherheit
muß er gerne ſein Blut zollen, wenn er jene

zerſtreuen und dieſen verhindern kan. Ein un
erſchrockenes Hertz bietet er dem ergrimmten

Feind allezeit dar. Sein Muth ſinckt nicht,
wenn der Feind Zorn und Rache ſchnaubt; be—
hertzt eilt er ihmentgegen, entweder zum. Sieg

oder zum Tode; und ſturtzt zufrieden im Streit
nieder wenn ſein ſieghafter Tod eine Mauer
um ſein Volck ziehet, hinter welcher es in un-

geſtorter Ruhe und Sicherheit wohnen kan.

Welcher erhabenen Belohnung iſt der Held
wurdig! denn nur dieſe konnen die Triebfeder

ſeines Muths ſeyn. Horet es. Volcker! Blut
und Leben werden eurer Wohlfarth aufgeopfert;

was findet ihr, daß ihr zur Erkantlichkeit auf
die Wage leget? gebet was ihr wollet, die
Schaale ſinckt auf die Seite des Helden! Aber,
gereicht es nicht allen Zeit Altern zu einem be
ſchamenden Vorwurff, daß ſie offt bei dem Le—

ben deſſelben am undanckbareſten geweſen, und

als:



b 9
alsdenn erſt Belohnungen herfurgeſucht haben,

wenn er nicht mehr fahig geweſen iſt Belohnun.

gen von ihnen anzunehmen. Der ſeindſeelige
Neid wacht mit dem groſſen Auftritt des Helden
auf, und das gehaßige Mißverquugen wachſet.

mit der Groſſe ſener Thaten. Der Glanz, den.
Er verbreitet wird denen, die neben ihm ſich em-

por zu ſchwingen arbeiten, unerträglich. Eine,
wahre Groſſe ſcheinet denen eine Laſt, die ihr
dur Seiten ſtehen, und ſich durch ſie verdunckelt

glauben, der Tod ſtiftet Frieden! Das Grab
fichert vor dem Toben. des Neides! dieſe groſſe
Scheidewand macht, daß er nicht mehr furchtet,

was ihm zur Laſt ward. Er horet auf zu raſen,
und der Held faugt nun wieder an geruhmt, er—

hoben und gewunſcht zu werden, dadie Welt
ſeiner Thaten nicht mehr genieſet. Doch, ich

will ſie nicht ganz undanckbar nennen. Sie
glaubt ſie belohne den Helden, der fur ſie kampf—

te. Wenn ſie aber belohnet, was iſt es? Der ge—

neigte Beifall, und ein lachlender Blick der Zufrie,

denheit des Monarchen vor deſſen Volks Ruhe
u. Gicherheit er die Seinige wagte. Ein Triumphs

bogen, ein Palmzweig, ein Kranz von Eichen
laub, eine vergangliche Ehrenſaule, wen ſie ihn gar

viel



10 Re S. te
viel wurdigt: um den darinnen gegrabenen Nah
men auf die Nachwelt zu tragen, und den erhal—

tenen Ruhm der Zukunft bekant zu machen.
Kleine Belohnung, einer groſſen Arbeit und noch

groſſeren Opfers! ſollet ihr Blut und Leben das
Gleichgewicht halten? Der zufriedene Beifall

eines gewaltigen Monarchen, wie ſo nichts be

deutend, unbeſtandig und veranderlich iſt er
mehrentheils? was fur groſſen und ſchnellen Ab—

wechſelungen iſt er unterworffen? Eine kleine
und friſche That, die weit geringer: aber nen

iſt, verandert jenes Sinn, lenckt den Beifall.
auf den letzten, indem Er den erſten in die

Nacht der Vergeſſenheit zuruck wirfft. Der Lor
beer, den man ihm mit vielen Lobeserhebungen

gewunden, welckt ab, entblattert ſich, und wird

durch die Zeit unſichtbar. Vielleicht aber wird

die Marmorſaule, dieſes in den Augen der Welt
ſo prachtige Denckmal, ſeinen Ruhm unaus—
loſchlich erzahlen? aber Nein! der alles zerna.

gende Zahn der Zeit, nagt ſeinen Nahmen ab
und der Fluß der Vergeſſenheit, ſpult ſein Lob
heroiſcher Thaten weg. Die beſtandige Erfah—
rung lehret, was ich ſage, Haben wir nicht be
ruhmte Helden, die ihren Ruhm noch ſelbſt ver

loſchen



Ze. S 11loſchen geſehen und ihre Verewigung uberlebt

haben? Der groſſeſte Theil der Welt vergißt
ihn, und das Merckwurdige ſeiner Thaten, le—
bet ofters nicht mehr, als in dem glucklichen,

Gedachtnuß eines Geſchichtskundigen. O nich—

tige! o vergangliche Ehre! ſoll dieſes die groſſe
Urſach ſeyn, die den Menſch, den Held, in Be—

wegung ſetzt und entflammt; ſo iſt wenig mehr

als ein Traum die Seele ſeiner Handlungen.
Jch betrachte den irrdiſchen Helden, ich bewun—

dere ihn: daß er nicht gleich jenen Niedertrach—

tigen im Staube kriechet, ſondern ſich uber an—

dere erhebet. Aber indem ich ihn betrachte, weiß

ich nicht, ob ich nicht mehr Urſach habe ihn zu
beklagen. als zu bewundern. Jch kan mich gar

nicht uberfuhren, ihn wahrhafftig groß und gluck—

lich zu nennen. Er der Held ſtirbt, und ſeine
Ehre, ſein Ruhm, den er mit Blut und Tod
erwarb, iſt ſo hinfallig wie er. So vergangliche

und kleine Abſichten ſind zu gering durch ſo grof—

ſe Mittel erkauft zu werden. Man erhebe ihn
ſo ſehr man will, iſt dieſes der einige Endzweck

aller ſeiner Bemuhungen im gegenwartigen Le
ben; ſo iſt er allzuſehr unter den Begrif des
glucklichen erniedrigt. Jch verlaſſe den irrdiſchen

Helden. Jch
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IJch ſuche einen andern, der weit erhabenere

Abſichten hat, und eine dauerhafftere, ſchonere

und vollkommenere Belohnung durch ſeine
Kampfe zn erringen ſucht. Kan ich ihn in dem

Jrrdiſchen zugleich finden, ſo iſt es der, von
dem ich behaupte, daß er mit Recht groß verdie

net genant zu werden. Dieſer Held iſtder wah—

re Chriſt! der Geiſt GOttes, der ein Geiſt der
Wahrheit iſt, vergleicht die, ſo in der Gemein
ſchafft ihres Heilandes JEſu Chriſti, darnach
ringen, daß ſie durch die enge Pforte eingehen,

ſelbſten mit denen Krieges-Helden. Er redet von

denen guten Streitern JEſu Chriſti; von denen

Waffen ihrer Ritterſchafft; von dem mannlichen

und veſten Widerſtand gegen ihre Feinde; von

der ſeeligen Ueberwindung; von der unvergang—
lichen Crone als dem ſchonen Gewinn, Ulaubi—

ger Kampfer bei der Erſcheinung JEſu Chriſti.
Vor die Zeit zu vollkommen, nein zur Ewigkeit

erſchaffen, iſt die Abſicht ſeiner Bemuhung
ewig, und welche kan groſſer ſeyn? es fehlet

ihm nicht an Mitteln ſie zu erreichen; und bei
einer richtigen Anwendung derſelben gewiß zu

ſiegen. GOtt ſelbſt das hochſte Guth iſt die Ab—
ſicht aller ſeiner Bemuhungen, und was iſt wohl

das



e S t zdas ſein Heldenmuth nicht beſiegen ſolte, um ſich

in deſſen Beſitz zu ſchwingen? Er uberwindet,
weit durch den, der ihn machtig macht, JEſum
Chriſtum. Entfernet den Chriſt von dem Hel—
den! rechnet Riederlagen von tauſendmahl tau.
ſend Erſchlagenen her; weiſet uns Ehrenſaulen

uber dem weiten Grabe der Ueberwundenen, ſte—

cket ſeine Siegesfahne auf Blutſtromenden Fel:

dern auf; zahlet her die niedergeriſſene Mau—

ren und eroberten Veſtungen! Jhr werdet gar
oft bei dem Helden den Menſchen verlieren. Aber

laſſet die Frommigkeit Seine ubrigen Tugenden

heiligen. Rluhmt Seine Buſſe, Seinen Glau—
ben, Seine Gottſeeligkeit, Seine Beſtandigkeit

bis ans Ende, und die unvergangliche Crone;
wie groß wird Er alsdann? Machet zu Sei—
nem unausloſchlichem Ruhm bekant, daß Er als
ein irrdiſcher Held den Beifall gewaltiger Mo—

narchen erhalten, und eine Bewunderung der
Welt geweſen; aber die Ehre GOtt dem Herr—

ſcher aller Welt zu gefallen, uber das alles ge—

achtet habe! ruhmet, daß Er groſſe, machtige und

furchtbare Krieger uberwunden, aber welches
nochweit mehr iſt, auch den Satan, die Sun
de und die Welt durch die Krafft Seines Hei

lande



14 e S ctelandes JEſu Chriſti unter die Fuſſe getretten ha
be! erzahlet jene feierliche Einzuge, die Er in
eroberten Stadten hielte, vergeſſet aber nicht,
daß er gekampft und gerungen durch die enge

Pforte in die Stadt GOttes einzugehen! ſtellet
Jhn vor in der verganglichen Crone, die Sein
ſieghafftes Haupt umgab, ſaget aber dabei, daß

Er Glauben gehalten, und Geine Glaubens—
hande nach der unverwelckten Crone des ewi—
gen Lebens ausgeſtreckt habe: kurz, beſchreibet
das Frolocken der Volker, aber dabei die Freu

de des Himmels uber Seine Buſſe. O! ſo ſetzt
ihr Jhn auf einen Thron, der uber alles erha
ben iſt! Nun iſt Er wahrhafftig groß! Groß
und glucklich in der Zeit, groſſer und unendlich

ſeeliger in der Ewigkeit. O! daß alle, alle, wel—

che die Welt als Helden ruhmt, dieſer Ehre
dieſer Herrlichkeit, dieſer ſchonen und erhabenen

Belohnung theilhafftig wurden! Sind es nicht
alle; ſo fehlet es doch in der Stadt GOttes, des
GOttes, der ſich ſelbſt einen HErrn der Heer

ſchaaren nennt, an Beiſpielen nicht, die mit
dem irrdiſchen Helden den chriſtlichen vereinigt,

und mit der verganglichen. die unverganglicht

Erone



ge gte 15Erone verwechſelt haben. GOtt Lob! daß ich
ſelbſten ein wahrhaftiges anfuhren kan.

Der Prinz, deſſen Abſchied uns ſo viele Zah

ren ausgepreſſet, um Deſſen Leiche Thranen,
Fluthen von Thranen einer wehklagenden Ehe

gattin, eines ſchmertzlich geruhrten Vaters, ei—

ner recht empfindlich leidtragenden Mutter und
innigſt betrubter Geſchwiſter und Anverwandten,
beſturtzter Bedienten, und eines weinenden Lan

des flieſſen, iſt ein unverwerflicher Beweis.
Hier ſahe man den Held, und im Helden den
Ehriſt! Hier liegt der irvdiſche Kampfer, aber
in Jhm der gute Streiter JEſu Chriſti! Jch
ſtelle Jhn nur von der letzten Seite vor, den

Helden Stolbergs kennet die Welt ſchon genug,

und die vorſtehende kurze Schilderung Seiner
Thaten, zeigt ihn in Seinem Leben. Nur mit
dem Chriſten bin ich beſchaftigt, und welche
Thranen wurden hinreichend ſeyn, dieſen Ver—

luſt eines kaum neun und dreißig jahrigen be

rühmten Helden ſattſam zu beweinen? wenn ſie

nicht der SiegSeines Glaubens abtrocknete.
Wo aber erſchenet der Chriſtliche Held ſichtba

rer
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rer als auf dem Kampfplatz des Todes? Dieſer

iſt der lezte und furchtbarſte Feind, der aufgeha

ben wird. Den Konig des Schrockens mit allen

Folgen, die Jhn bekleiden, uniſtandlich kennen:

ſich Jhu lebhaft vorſtellen, und ihm dennoch
unerſchrocken, muthig und gelaſſen entgegen ei—

len, das heiſt wahrer Heldenmuth! hier wird
der ſtoltze beſturtzt, hier erblaſſet der Wolluſtling

hier wehtlaget und achzet der Geitzige, in
dieſer der Natur ſo ſchauernden und angſtvollen
Stunde bebet der Freygeiſt, die ſterbenden Glie—

der zittern, die Seele ringt und iſt ſchon voll
Verzweiſlung und Holle. Mur der frommeChriſt

iſt ruhig und gelaſſen, gereitzt von dem Gewinn
ver unverganglichen Crone, verlacht er das ſau

re Geſicht des Todes. Der HErr iſt ſein Hirt,
was kan ihm mangeln? Er uberwindet weit
durch deü, der Jhun machtig macht. Seine

Seele iſt die Wohnung eines Friedens, der ho—

her iſt, als alle Vernunfft. Er ſiehet der Ar—
veit des Todes, der ſeine. Gebeine wie ein jun
gerkowe zermalmet, gantz gelaſſen zu; und erblickt

mitten im Kampf des Todes das liebreiche An
geſicht Seines Gottes. uf dieſen ſeeligen Aun
blick geheftet fliehet Er im Frieden die beſiegte,

Hutte



e )46 17Hutte. O gluckſeeliger Held, der ſo uberwun—
det! Wer wird nicht begierig ſeyn, Seinen Sieg
zu horen? Ein Ende, daßſo voll ruhrender Er
bauung; ein Bette, das ſo vielen Reuz zur
.Nachahmung hat zu ſehen. Kommet und ſchauet

den Uebergang des Prinzen, vondem ich re—
de, aus der Zeit zur Ewigkeit; ſo werdet ihr
davon uberfuhret werden. Die letzten Stunden

dieſes glaubigen Kampfers ſind der Beweiß von
dem, was ich ſage. Jch nahere mich nunmehr
Seinem Todtbette.

Der Hochſeelige Prinz ward mit einer Lei—
bes. Schwachheit befallen, bei welcher wir an—

fanglich keine ſo balbige Trennung, nach dem

Verlauf einiger Wochen vermutheten. Sie ent—

kraftete das Haus Seiner irrdiſchen Hutten nach
und nuch. Die Tage wurden abgekirtzt, der
Athem ward ſchwacher. Dieſe waren die Vor—

boten des Todes, die durch ihren ſchleichenden
Gang die Hofnung Seiner Erhaltung immer—
mehr untergruben, bis ſie ſolche gantz niederſturtz—

ten, da Er auf das Krancken- und Todbette nie
dergelegt ward. Jeder Tag rief Jhm nachdruck
licher zu: das Grab iſt da. Die erſte Unterre

B— dung



18 Se C230
dung mit dem Prinzen, von dem Zuſtand Sei
ner Seelen, war das ruhmlichſte GeſchaffteSei-

ner Durchlauchtigen Frau Mutter. Jch
darf dieſen Umſtand nicht ubergehen. Die Be
kanntmachung des Endes und der letzten Stunden

desPrinzen geſchiehet nicht in der Abſicht dem
Prinzen dadurch Ehre zu erwerben. Er bedarf

ihrer nicht mehr von der Welt. Nein, ich erzahle

ſie zur Erbauung, zurErmunterung einer ſeeligen

Nachahmung. Alles was dahin einſchlagt muß
ich beruhren. Die Kraffte des Prinzen nahmen
ab, der Eifer aber und die Sorge Seiner beeden

Durchlauchtigſten Eltern von der Gewiß
heit Seiner Seeligkeit uberzeugt zu ſeyn, nahm

zu. So ſchmertzhafft Jhnen beyden auch nur die
Vorſtellung von demVerluſt eines ſo liebenswur

digen Sohnes in dem Fruhling Seiner Jahre
ſeyn muſte; ſo ſahen Sie doch einen ſeeligen Tod

als den einigen uberwiegenden Troſt an. Die
Durchl. Furſtin, welche zu allen Zeiten den
groſſeſten Antheil an dem Hertzen des Hochſeel.

Prinzen hatte, faſte den preißwurdigen Ent
ſchluß Jhren vorhergehenden Bemuhungen in
der Bildung des Prinzennun noch die Crone auf
zuſetzen. Kaum war er gefaßt, ſo ward er auch

voll.
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Prinzen! kommet und bealeitet dieſe gluckſeeli-

ge Mutter! ich nenne Sie ſo, des groſſen Ver
lutg den Sie durch dieſen Todesfall erlitten hat,

ohnerachtet, lernet, was ihr ſo offt vergeſſet, und

wodurch ihr dasllugluck vieler tauſend Menſchen
grundet. Lernet, daß eine groſſe Geburth nichts

ſey, wenn nicht das Gifft der Sunden, das ihr
auf ſie gepflantzt habt, ausgeloſcht wird, und ei—

ene neue Geburth aus dem H. Geiſt zu der ſeeli

gen Kmindſchafft GOttes erhebt? lernet hier die
beſte Sorge, die Sorge vor die ewige Seelig—
keit eurer Printzen und Printzeßinnen! lernet hier

das beſte Gebeth, das groſſe Eltern vor die Eh

re, vor das Anſehen und Erhohung Jhrer
Kinder thun konnen; HErr! wenn dein Rath—
ſchluß unwiderruflich iſt, ſie von der Welt zu for

dern, ſo laß die einige Bitte erhoret werden:
Vergib Jhnen ihre Sunden, und laß ſie o JEſu!
in deinem Retch zu deiner Rechten erfunden wer

den. Gaget nicht, daß dieſe Forderung zu
ſchmertzhafft und dieſe Ueberwundung zu groß
ſeh! Hatte nicht dieſe Mutter alles zu uberwun

den was die zartlichſte Liebe nur uberwunden kan?.
Sie will mit dem Prinzen von einem ſeeligen

e— Be Tod
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Tod reden, und indem Sie dieſes thut, kundigt
Sie ſich nicht dadurch auf eine ſtille. Art, die

Hoffnung der Erhaltung Seines foſtbaren Le
bens auf? Der Prinz war bei Jhrer Ankypft
eben mit einer auſſerordentlich qualenden Angſt

befallen. Sie ergriff dieſe Gelegenheit, und
lenckte Jhre Reden auf die Vereinigung mit
GOtt, und der daher flieſſenden Ruhe der See
len. Wer nur den Streit denken kan, den die
liebreichen Reden einer zartlichen Mutter, in
dem Hertzen eines geherſamen Sohnes erregen
konnen; wird leicht erachten, daß es durch einen

ſo ſanfften Fluß zerſchmeltzen muſſe. Die gehei
meſten Empfindungen muſſen dadurch rege ge

macht werden. Sehet da!Sie erinnert Jhn an
die Zukehr zu GOtt und Etr ſagt Jhr, daß die
ſes Sein Verlangen und vornehmſte Sorge ſey.

Hier ſind die Worte des Prinzen. Dencken
Ew. Gnaden nicht, daß ich ein ſo wichti
ges Werck bis aufden letzten Augenblick
verſchieben werde. Diß Werck iſt viel zu
wichtig, es laßt ſich ſo leichte nicht thun.
Jch habe GOtt um Vergebung meiner
Sunden gebaten, ich habe ihn angeflehet
daß er mirgnadig ſey, und ich rufe ihn dazu

J um
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umſeinen gnadigen Beyſtand an. Dieſe und
andere Reden deſſelben verürſachten bei der Fur—
ſtin eingroſſes Vergnugen. O was kan ſich eine

Mutter, die in einer ſo vortreflichen Abſicht zu
dem Krankenbette ihrer Kinder nahet, vor gott-—

lichen Beiſtand verſprechen. Sie bezeugte dieſes
in Gegenwart derer ubrigen Herrſchafften und

meiner. Sie hatten mit groſſerer Freude den
Prinzen verlaſſen, als Sie zu Jhm gegangen

ware, und dieſe erſte angenehme Unterredung er—

weckte die Begierde in Jhr, ſie den andern Tag

fortzuſetzen. Es wurde zu weitlauftig werden,
wenn ich her und im folgenden alles ausfuhrlich

wieder ſagen wolte.

An ?ten Julius erhielte ich den erſten Befehl,
und mit demſelben die gewunſchte Erlaubniß zu

dem Kranckenbett des Prinzen zu tretten Jch
iraffe Jhn ſitzend an. Die Umſtande darinnen
Sie mich finden, ſagte der Prinz, ſind elend,
meine Krankheit iſt ſchmertzhaft, und ſehr

gefahrlich. Jch bezeugte mit der ſchuldigen
Ehrfurcht, wie geruhrt ich daruber ſey. Allein

dieſer Augenblick ſchiene mir auch der beſte zu
ſeyn, dem Prinzen naher zu kommen, Jch er—

B3 griff
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ich genau dencke, ſd halte ich dieſe Umſtande,
wie traurig ſie auch ausſehen, vor die glucklich

ſten darinnen Ew Durchl. konten verſetzt wer
den. GOtt !der machtige Gebieter uber Tod und
Leben, auf deſſen Winck wir kommen, und wenn

er gebeut, unwiederſtehlich davon muſſen, GOtt

hat bei allen Fuhrungen der Sterblichen, ſo bit

ter ſie auch ſcheinen, die weiſeſten Abſichten,
folglich auch bei Jhnen. Sie werden ſolche gar
leicht einſehen konnen. Kranckheiten ſind die em

pfindlichen Beweiſſe der Sunde, die uns verdor-

ben hat. Kranckheiten ſind die ſicheren Vorbot

ten des Todes, die je heftiger ſie ſind, deſto nach

drucklicher uns zurufen: Das Grab iſt da,
beſtelle denm Haus, denn du wirſt ſterben, und

nicht lebendig bleiben. Was fur Abſichten kan
GOtt anders haben, wenn er uns dieſe Erinne—

rung gibt? wenn er uns dieſe furchtbare Stimme

horen laßt? Er will uns zur Buſſe, zum Glau—

ben, zu einer ungeſaumten Umkehr auffordern
Er will uns nicht mitten in dem verdannnenden

Lauf der Laſter hinreiſſen. Ach Durchlauchtig
ſter Prinz! Ach bewundern Sie, baten Sie
mit mir die unausſprechliche ebe GOttes an

der
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zu ſich ziehen will. Ach vielleicht! vielleicht iſt es

unwiderruflich in dem gottlichen Rath beſchloſſen
Sie hinweg zu nehmen. Ein einiger Augenblick
kan es entſcheiden, ob Sie ewig glucklich, oder

unglucklich ſeyn werden! ergreifen Sie den, wel

chen Jhnen die Gute GOttes noch gonnt, eilen
Sie und erretten Jhre unſterbliche Seele. GOtt

kan keine andere Abſicht bei Jhrem Krancken
bette haben, als Jhre Seeligkeit Er laſſet Jh
nen Verſtand und Beſinnung, der Leib iſt ſchwach

und entkraftet, aber Jhre unſterbliche Seele hal

noch gar nichts gelitten, der Verſtand, die Ver-—

nunfft iſt in ſeiner volligen Starke. Ein Beweiß,

daß ſie nicht der Corper ſelbſt, ſondern gantz von
ihm unterſchieden ſey, daß ſie leben werde, wenn

gleich das irrdiſche Gehauß, das ſie bewohnt,
derbricht. Warumthut das GOtt? Sie ſollen
tShre Gnadenzeit noch recht gebrauchen. Hatte

er Sie nicht ſchnell und plotzlich in Jhren Sun
den hinreiſſen konnen? Konte erSie nicht dem
Tod uberliefern, da Sie von deſſen Pfeilen be
deckt waren? Warum hatte er Sie ſonſt aus
dem Felde, aus ſo vielen Gefahren heraus ge
kuhret und legt Sie nun auf das Kranckenbet

B4 te?
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te? Wenner Sie nicht wie hier zeitlich, auch
dort ewig glucklich und ſeelig machen wolte. Ja

GOtt will! Ach widerſtreben Sie nur nicht!

Nein, folgen Sie in Buße und Glauben die—
ſem gottlichen Gnadenwinck. Jch wunſche, re

dete hierauf der Printz, Jch wunſche mit
GOtt verſohnet und vereinigt zu ſeyn,
und Sie durfen mir glauben, daß ich mich
ernſtlich zu ihm wende, ich habe angefan
gen, und werde ohnablaßig! fortfahren,
Wie ſolte ich es nicht thun. GOtt hat es
mir gewiß an Erinnerungen der Sterb
lichkeit nicht fehlen laſſen Kein Jahr mei—
nes Lebens iſt beinahe verſtrichen, wo ich
nicht eine Kranckheit auszuſtehen gehabt
hatte. Am nachdrucklichſten aber hat mich
Gott ſeit einigen Jahren, beſonders durch
die letztere Kranckheit in Arnſtadt erin,
nert. Meine Gemahlin und beſonders die
Vorſtellung der Umſtande, darinnen Sie
ſich befindet, meine Eltern, die ſich zu ſehr
betruben, liegen mir an, deswegen ich mich

in der Stille bishero zu GOtt gewendet.
Jch freue mich, fuhr ich fort, daß Ew.

Durchl. dieſes ſelbſt erkennen. Je ofterer dieſeo

Erin
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Erinnerung kom̃t, deſto nothiger iſt die Beſchleu

nigung einer recht ernſthafften Vorbereitung auf
die Ewigkeit, ſie ſagt uns mit jeder Wiederho—
lung, daß das Ende naher heran rucke, Je na—
her wir aber dem beſtimmten Ziel unſerer Wall—

fahrt ſind, deſto eifriger muſſen wir darnach rin—

gen durch die enge Pforte einzugehen, der einige

Weg, der dahin leitet, iſt Buſſe und Glauben,
diß iſt der einzige. Werffen Sie ſich vor dem
Throne des Majeſtatiſchen und uber alles erha—

benen Gottes nieder, vor dem Monarchen der

Welt, vor dem Sie nichts als Staub und A
ſche ſind, in deſſen Handen Tod und Leben iſt,

bekennen Sie ihm alle Sunden aufrichtig. Jhr
Bekanntniß iſt darum nicht nothig, daß GOtt
Nachricht von Jhren Sunden erhalte. O nein!
ſein ſcharffes und -allſehendes Auge uberfiehet
nicht den kleineſten Fehler. Er kennet den ver—
borgenſten Gedancken des Hertzens. Nur Sie
ſelbſt ſollen Sich dadurch vor den bekennen, der

Sie ſind. Rehmen Sie gar keinen Anſtand, be—

kennen, beweinen, beklagen Sie vor ihm Jhre

Sanden. Ach fing der Prinz, mit in die ho—
he gerichteten Augen und aufgehabenen Handen

an: Wie ſolte wohl ein Menſch, und ach

By wie
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ſten Anſtand nehmen, mich vor GOtt zu
demuthigen, vor eine ſo groſenm und un
endlich erhabenen Weeſen wie er iſt. Ach
ich weiß, er wird mir gnadig ſeyn. Demu
thiges Geſtandniß. O mochteſt Du doch theure
ſter Prinz! tauſend ungluckſeelige ſchwache Gei

ſter beſchämen! jene frevelhafte und niedertrachti-

ge, welche Demuthigung und Anbatung vorbGOtt

verachten, und mit einer verfluchten Zunge dar

uber ſchertzen. Ach beſinnet euch Unſinnigeil
ehe der Gewinn der ſtrengſten Gerechtigkeit
euch in Staub und Verdamniß niederdon—

nert.
Ew. Durchl. ſagte ich hierauf werden Ur

ſach genung finden, wenn Sie Sich prufen,
dieſes zu thun, beſonders wenn Sie ein Leben

unterſuchen, wie das Leben zur Zeit des Krieges

iſt. Jſt dieſes nicht der Schauplatz, wo die La.
ſter den Zugel gantzlich ſcheinen abgeſchuttelt zu

haben? Hier muſſen Sie erkennen, daß Sie
gar keine eigene Gerechtigkeit haben, ſondern

eine ganz andere ſuchen muſſen, womit Sie vor
GOtt beſtehen konnen. Sie haben ſelbſt Durchl.

Prinz! das Amt eines Richters bekleidet, ſind

nicht
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ſten? Aber was ſind Sie gegen der allerheilig.
ſten Gerechtigkeit des Majeſtatiſchen GOttes,

vor dem Sie in der Todes-Stunde ohnfehlbar
erſcheinen muſſen? Er richtet ohne Anſehen der
Perſonen, wer wird vor ihm beſtehen, wenn er

Sie in Jhren Wercken richten ſolte. Hier un—
terbrach mich der Prinz, und ſagte die mir

ewig merckwurdigen Worte: Ach! was Hon-

neur vor der Welt heißt, das macht die
groſſeſte Unruh vor GOtt. Wenn mir
GoOtt das Leben noch eine Zeitlang friſte-
te, das ich doch in ſeinen heiligen Willen
ſtelle, ſo wunſchte ich noch gewiſſe auſere

Umſtande zu beſſern, und in Ordnung zu
bringen. Jch muß gleich ohne weiter zu reden

bier erinnern, daß dieſes Geſtandniß mir den

groſſeſten Eindruck gemacht habe. Dieſes gab
mir die lebbafteſte Ueberzeugung von der Wahr—

heit Seines bezeugten Verlangens und der un—

geheuchelten Aufrichtigkeit Seiner Zukehr zu

GOtt. Es war die ſchone Sprache des Hertzens
Die Empfindung redete. Was kan man ſich da
nicht verſprechen! Seine Sunden ſind vor ihm,

und
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Reue und des Abſcheues, indem dieſes der,
Prinz ſagt, wer ſiehet da nicht, daß Er die
Eitelkeit der Welt, die Jhn oft fortgeriſſen,
verabſcheuet. Vor ſich ſieht Er den Richterſtuhl

GOttes, hinter ſich die Welt, und Er empfin—
det, daß was die. Welt lobt, ruhmt und woru—

ber ſie frolockt, dorten Angſt, Furcht und
Schaam erwecke. Seine Seele fuhlt es, Er

bekennets, und da Et dieſes thut, verflucht Er
nicht zugleich jene Thorheiten? GoOtt ſey ewig

Preiß, daß er es noch in der Gnadenzeit, durch die

Erleuchtung des H. Geiſtes erkennt und einge—

ſehen! O daß Er nur viele Nachfolger hatte.
Ach ihr ungluckſeeligen Opfer der Verdammniß

und Holle! die ihr von den verfuriſchen Jrrlichz
tern der Welt verblendet, von ſinnlichen Ergotz—

lichkeiten, von irrdiſchen Freuden berauſcht, zum

ewigen Verderben hintaumelt!. horet dieſes auf—

richtige Bekantniß des Prinzen!glaubet Jhm,
und ihr muſſet Jhm glauben, denn nahe vor
dem Richter-Stuhl GOttes, nahe an der Thur
des Grabes iſt Er der Welt lauter Wahrheit
ſchuldig Suchet eitle Menſchenimmerhinder Welt
zugefallen, traget ihre ſchmeichleriſchen Bande

ver
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vergnugt; ruhmt ohne Chriſti Nachfolger zu

ſeyn den ehrlichen Mann, den ihr vorſtellen wolt;
lebt herrlich; verſagt eurem Hertzen keine Freu,

de, aber glaubt gewiß dem untruglichen Wort

GDOttes, glaubet, einem Prinzen, Der euch von
ſeinem Todbette ſagt: Es macht euch gewiß Un
kuhe und Angſt vor dem Richterſtuhl GOttes,

das ihr vielleicht zu ſpat unter ewigem Ach und

Wehe beweinen werdet. GOtt gebe, das ihr
dieſe Unruhe noch in der Gnadenzeit empfindet,
wo ihr nocth Zeit findet wie Er, durch das Blut

des Erloſers euer ſundliches Gewiſſen zu reini
gen. Wit voll Thorheit ſind doch die Urtheile
ſundlicher Menſchen, daß man das vor Ehre
halt, was man hernach beklagen und verfluchen

muß. Ach Menſchen, lernet weiſer und ver—
ſtandiger urtheilen! Jſt es uicht beſſer hienie—
den in Schniach und Unehre vor der Welt gelebt

du haben ilnd bey GOtt geehret ſeyn: als geehrt

und herrlich bey der Welt zu ſeyn,
und dort vor GOtt und allen Engeln
du ſchanden werden. Jch kehre wieder zu dem

Prinzen zuruck.

Dieſes aufrichtige Bekanntniß, wolches Er

ſeuf-



zo Je) S eſeufzend ausſprach, entdeckte die Wunden der
Seelen. Hier erſchien der ſchone Augenblick,

wo es recht Zeit war, Jhn auf den rechten
Artzt der Seelen, und die allein heilende Sal—

be in Gilead Chriſtun JEſum hinzuweiſen.
Ew. Duchl. war meine Antwort, haben den
Vorſaß vielestzu beſſern wenn Jhnen
GOttdas Leben friſtete, aber wenn er beſchloſ:
ſen hat, wie es ſcheinet ſie hinweg zu nehmen? Sie

durfen deswegen nicht verzagen, Sie ſehen daß

Sie gar nichts haben, womit Sie vor GOtt
beſtehen konnen. Wie ſchon, wie liebenswur—

dig, wie angenehm muß Jhnen nun das voll-
gultige und blutige Verſonopfer unſers hoch—-

gelobten Heilandes werden, Wenden Sie Sich

unter dieſem Gefuhl Jhrer Sunden zu GOtt,
und ſagen Vatter ich habe geſundigt im Him—
mel und vor dir. Wenden SieSich zu dem Lamm.

GoOttes das der Welt Sunde tragt, da, in deſſen
Blut ſuchen ſie die Reinigung Jhrer Sunden
und die Gerechtigkeit die vor GOtt gilt, Er—
ſtoſſet keinen hinaus, der zu ihm kommt, ſein,

Liebes: Arme ſind nach Jhnen ausgeſtreckt. Er
iſt bereit Sie anzunehmen, werffen Sie Sich
in dieſelbe, ſo lang es heute heiſſet, konnen

Sei
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werden alle Sunden vergeben, ſie mogen ſo
groß ſeyn wie ſie wollen. Jſt die Sunde machtig

worden, ſo iſt GOttes Gnade in Chriſto JEſu
weit machtiger. Er iſt die Verſohnung fur Jhre
und der gantzen Welt Sunde, und um JEſu
willen wird Jhnen der HErr gnadig ſeyn. Ach
ja der HErr hat keinen Gefallen an Jhrem To—

de. Er rufet auch Jhnen zu: So wahr ich le
be ſpricht der HErr HErr, ich habe keinen

Gefallen am Tode des Gottloſen, ſondern
daß ſich der Gottloſe bekehre und lebe.
Wenn ein Gottloſer fromm wird, ſo ſolls
ihm nicht ſchaden, daß er gottloß geweſen
iſt, aller ſeiner Ungerechtigkeit ſoll nicht
gedacht werden. Ach ja, ſetzte er hinzu,
das iſt mein einiger Troſt, Er wird mir
gnadig ſeyn. Riemand, der ein Chriſt ſeyn

will, richte allo, den Prinzen. Sein Vorſatz
war, wenn Jhm der HErr das Leben gefriſtet
hatte, Seine auſſern Umſtande zu beſſern, da
Jhn aber der HErr weggenommen, ſo hat er

Jhn vorhero in dem Blute des Lammes die Ver
ſohnung finden laſſen. Richtet nicht, ſo werdet

ihr auch nicht gerichtet, verdammet nicht, ſo

were
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iſts wenn Er auch von einem menſchlichen Tagt

gerichtet wird, der HErr iſts, der Jhn gerich—

tet hat.

Um den Prinzen nicht allzulange aufzu—
balten ſtund ich auf, und wolte Jhn Seinen

Gedancken wieder allein uberlaſſen. Allein Er be—
zeugte ein Verlangen, daß ich noch ein wenig
verweilen ſolte, und ſagte gleich darauf: Jch
habe die Zuverſicht, daß mir GOtt meint
Sunden vergeben, und mir gnadig ſeyn
werde. Jchwunſchte deswegen meine Ver
einigung mit ihm, und den Bund veſt zu

beſtattigen Jch trage ein gar groſſes Ver
langen nach dem Genuß des heiligen A
bendmahls. Man wurde ſehr Unrecht thun,
wenn man den Prinzen unter die ungluckſeelige

Zahl der Verachter des offentlichen Gottesdien-

ſtes oder der heiligen Sacramenten ſetzte. Neinler,
gehorete nicht zu jenen Menſchen, die offentlich zu

erkennen geben, daß ſie nicht zu den Gliedern
Chriſti gehoren  weilen ſie ſich auf eine leichtfin-

nige Art von der Gemeinde, welche ſein Leib iſt,
trennen. Nicht zu denen, die ſchon das arlser.

woahlte
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alle rechtſchaffene Diener Chriſti beklagen, daß
ſie die Verſammlung verlaſſen: irre gegan

gen, und am Glauben Schiſbruch gelitten habe,

Man ſahe Jhn bei geſunden Tagen, ſo lange
Er hier ware in denen Verſammlungen des

HErrn. Vor der Reiſe nach Aachen erſchiene
Ee an der Seelen  Tafel des Lammes. Dieſe
Vorſtellung, das bezeugte groſſe Verlangen,
und noch mehr die groſſe Gefahr des Todes,
darinnen Er ſchwebte, erlaubten mir nicht Jhn

in emem ſo heilſamen Vorhaben aufzuhalten.
Ich fragte, wenn verlangen es denn Ew. Durchl.

zu empfahen. Sie ſehen, war die Antwort,
daß ich in gar ſehr. gefahrlichen Umftan
den bin, wenn es in einerStunde ſeyn kon,

te. Jch kan mich alsdenn noch naher vor
bereiten. Ew. Durchl. redete ich Jhn darauf wie

der an, wiſſen es alſo ſelbſt, was dieſes fur eine

wichtige Handlung ſey. Wie ſchrocklich iſt es:
den: Leib und das Blut Chriſti unwurdig zu em

pfahen! Wer unwurdig iſſet und trincket, der
ißt und trinckt ihm ſelber das Gericht. Prufen
Sie Sich alſo ſelbſt wohl, flehen Sie recht inn

brunnſtig GOtt un Vergebung der Sunden an,

I C bitten
TS——
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bitten Sie GOtt den heiligen Geiſt, daß er das
Seelen Licht des Glaubens in Jhnen anzunde—

Oi ſo wird es Jhnen eine recht erquickende Set

len-Speiſe werden.

Die auſſerordentliche und recht peinliche Angſt

mit welcher der Prinz die vorhergehende Tage,

ſchon zu kanpfen gehabt, und die an dieſem die
hochſte Stuffe erreicht hatte, daß ſie Jhm oft
ein lautes Geſchrei ausgepreſſet; die vorhin ſelbſt

bekante Unruhe legten mir die liebreiche Eila
dungen JEſu an ſolche bekummerte Gunder in—

den Mund: kommet her zu mir, die ihr muhſee—

lig und beladen ſeyd, ich will euch erquicken
Jhr werdet Ruhe finden fur eure Seelen. Sie
dienten mir theils zur Ermahnung, theils zum

Gebat. Jch war bemuht mit dieſen Worten
Jhn aufs beweglichſte zu ruhren, unter dem
wehmuthigſten Gefuhl ſeuier Sunden zu JEſu
Chriſto zu nahen. Ohnvermuthet veranderte ich

die Ermahnung in ein andachtiges Gebath, wor

innen ich den ganzen Seelen-Zuſtand des Prin
zenGott vortruge, unter andern floſſen dieſe Wor

te: Ach mein HErr und mein GOtt! Ach JEſu
wie oft hab ich dein Leib und dein Blut unwür—

dig4
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der gebrochen, den ich aufgerichtet hatte. Ach

HErr! Ach GOtt! Ach JEſu gedencke mei—
Ir Sunden nicht! jetzt; komme ich zu dir muh—
welig und beladen unter der Laſt meiner Sunden.
Achvielleicht, vielleicht iſt es das letztemahl, daß
ich dieſer Gluckſeeligkeit theilhaftig werde! laß

eh mich nur jetzt nicht unwurdig- zum Gericht:
Ach nein! zur Starckung meines Glaubens- zur
Vereinigung mit dir mein Heiland! zu einem
GSiegel und Unterpfand des ewigen und ſeeligen

Lebens empfangen. Der Prinz war ſo bewegt
daß er ſeine Augen gen Himmel ſchlug, mir nach
batete und noch einmal recht lebhaft die Worte

kommet her zu mirrc. wiederholete und die An

wendung auf ſich ſelbſt machte: ich komme, ich
komme O JEſu muhſeelig und beladen
ach erquicke du mich, und laß mich Ruhe
fur meine Seele finden. Jch bathe Jhn im
Gebath zu bleiben, und nahm meinen Abtritt.

Kounnwar die Stunde voruber, als mir der
Vefablertheilet wurde, wieder zu dem Prinzen

iu komlien. Er hatdieben ſeine Frau Gemah
lin und Jrau Mutter Durchl. Durchl. rufen laſ

Ca ſen,



G6 Sen teſen. und bathe, daß Sie bey der vorhabenden
heiligen Handlung bleiben mochten. Bey mei—

nem Eintritt in das Zimmer machte Er wegen

Seinerjauſſern Umſtande eine Entſchulbigung
ob auch dieſes was zu ſagen hatte? GEoOtt wein

antwortete ich, in was fur Umftanden ſich Ew.
Durchl. beſinden. Er kennet Jhre Leibes—
Schwachheit. Er ſiehet bloß das Herz an, ob
Sie unter dem lebendigen Gefuhl Jhrer Sun
den, und in warhaften uund ungeheucheltent
Glauben an JEſum Chriſtum ſtehen, ſeine Au—

gen ſehen nach dem Glauben. Sie durfen gar

nicht zweifeln verſetzte Er hierauf, ich em
pfangees in wahrem Glauben. Es iſt un
nothig, daß ich ſage: Er habe das Gebath um
Vergebung der Sunden, und die dabey GOtt
zugeſagte Beſſerung des Lebens, welches hier—

an ſtatt der anderer Orten gewohnlichen Beicht

pflegt vorgeleſen zu werden, andachtig nachge—

ſprochen. Vor der Darreichung.erwehlete ich

die Worte Pauli: das iſt je gewißlich wahr und
ein theuer werthes Wort, daß JEſus Chriſtus
kommen iſt die Sunder ſeelig zu machen, unter
welchen ich der furnehinſte bin. Die Anwen

dung wurde gantz kurtz auf den Prinzen gemacht

daß
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ſte und angenehmſte Wahrheit ſeyn muſſe. Mit
was fur Zerknirſchung, Andacht und Demuth Er

die geheiligten Pfander der Liebe, den Leib und

das Blut Chriſti genommen habe, konnen die
bezeugen, welche in der Nahe ſtunden. Dieſe
heilige Handlung ward mit einent auf die Um—
ſtande gerichteten Gebat. beſchloſſen.

Diejenigen, welche in einer rechten Zuberei—
tung, nach der Anweiſung deſſen, der dis heilige

Saerament eingeſetzt hat; erſcheinen; die ſo

hungrig und durſtig nach der Gerechtigkeit ſind;
laſſet der HErr oft die Kraft dieſes Gunadenmit—
tels recht lebendig an ihrer Seelen erfahren. Ho

ret den Prinzen, Sein Mund bricht daruber
gegen Seme Frau Gemahlin und Frau Mut
ter in einer gottlichen Freude, aus. Er ſagt
Jhnen Nunmehro nach dem Genuß des
heiligen Abendmals empfande Er eine
wahre undrecht groſe Ruhe des Gemuths,
das ware die groſte Gluckſeeligkeit, die Er
in ſeiner Kranckheit hatte, Er wuſte nie,

daß Erſo gelaſſen und zufrieden geweſen.
Woher dieſe Ruhe der Scelen? woher dieſe gu

I— C 3 frie—
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friedenheit? Es war dein Friede O JEſu! den du
durch Lenden und Sterben erworben haſt! Ach
was finden die, welche ein ſo heilſames Mittel
verachten? Abends gegen zehn lhhr trate ich noch
einmahl zu dem Bette des Prinzen und ermahn.
te Jhn in dem angefangenen guten Werck ohn.

ablaßig fortzufahren. Jch legte Jhm noch das
Verhalten Davids ans Hertz: Jch ſchwemme
mein Bette die gantze Nacht und netze mit Thra

nen mein Lager, empfahle Jhn der gottlichen
Gnade. Beym Weggehen ertheilte er mir den

Befehl den folgenden Morgen wieder zu kom.

men.

O!. welch eine Tiefe der Weißheit, der Liebe
und der Barmhertzigkeit, laſſet uns der HErr
ſehen; wenn er Menſchen zur Seeligkeit leitet!

wie anbetungswurdig ſind die Fuhrungen det
Hochſten, wenn er durch Ereutz und Trubſaal

in ſein Reich fuhren will! Jetzt halt er den liebi
reichen Einfluß ſeiner Gnade zuruck, eine Gna
de, die unter denen bittern Empfindungen des
Lebens, der einige Troſt iſt der die Seele erquicku

Er uberlaßt, wenn ich ſo ſagen darf, den Sun
der ſich ſelbſt, der unter der Gewalt. der Landen

wohl
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wohl Vermehrung der Angſt, aber keine Ruhe
in der Welt findet. NMun hebt dieſer ſeine Au—

gen auf zu den Bergen von welchen Hulfe kommt,

kaum blickt er mit Verlangen dahin, ſo flieſſet

aus dieſer nie verſiegende Quelle ein ſo erquicken

der Strohm in die Seele hinab, der das gantze
Hertz aufzieht und mit Muth erfullet ſich gantz

zu ihr hinzuwenden. Die heftige Wuth der
Angſt, welche den Prinzen ſo ſehr gequalet hat:

te, wechſelte den folgenden Morgen fruhe miz
der ſanfteſten Stille, und ohnerachtet Sie Sich
hernach wieder regten, ſo folgte doch kein ſo

gar heftiger Sturm wieder. Die Ruhe
die erfolgte war ſo groß, daß man ſich,
beynahe wieder Hofnung zur Erhaltung Seines

Lebens gemacht hatte. Als ich in dieſen Umſtan—

den zu Jhm kam, und mich nach Seinem Befin

den erkundigte, ſagte Er: meine Kranckheit

iſt noch gefahrlich, aber GOtt Lob, ich
bin recht ruhig. Gie ſehen alſoAredete ich
weiter, wie gut es ſeye wenn man ſich aufrich-

tig zu GOtt wendet, dadurch will Jhnen die
ewige Liebe Muth machen, immer weiter in ih—
ren Schoos zu dringen. SGie konnen ſagen:
ich hatte viel Bekummerniſſe, aber deme Tro

C 4 ſtungen
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ſtungen ergotzten meine Seele. Du laſſeſt mich
erfahren viele und groſſe Anaſt, aber du troſteſt

mich wieder reichlch. GOtt fuhret in die Noth,
aber auch wieder herauss. Davon habe ich,
unterbrach Er mich, gewiß unleugbare Pro

ben, und ich habe es wie oft, auch jetzt le

bendig erfahren. Was fur einen ſtarken Ein—

druck, dieſe ohnvermuthete Veranderung zur
Befeſtigung ſeines Vertrauens:auf Gott gemacht
z ve: beweiſet die Unterredung, die Er mit Sei.

ner Frau Gemahlin und Frau Mutter ge—

halten. Solte Er wieder durch GOttes
Gnade auftkom̃en; ſo ſolte JprLeben GOtt

ganz gewidmet ſeyn, Sie wolten Sich ein
ander erinnern, und ſich niemahlen wie
der von der Welt dahin reiſſen laſſen. Er
hatte nun Vergebung der Sunden, und
konne Er nicht genug ſagen, was fur ein
gluckſeeliger Zuſtand dieſes ſey. Solte Ev
langer leben, ſo wolle Jhn GOtt bewah
ren, daß Er nicht wieder in Sunden zu
ruckfalle. Z. honer Vorſatz wie wurdig iſter eines

ſo groſſen Prinzen. Aber der HErr, deſſen Rath

der beſte, nahm J?n, nachdem er Jhn genug/
bereitet fand, dahin wo keine Sunde herrſcht
und tem zruüctfall ewig mehr zu furch ten iſt.

Die
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Gnade des Geiſtes nehmen, bey dem der ihr

Raum laſſet, inmer zu, der Glaube wachſet und

wird ſtarcker. Als ich den folgenden Tag mit
Jhm von der Vortreflichkeit des Glaubens rede

te; von der ſchonen Verheiſſung, die Jhm
allein vorgelegt ſey; von dem frohen Ende deſ—

ſelben der Seelen Seeligkeit, ſammlete Er
auf einmahl, alle Krafte, und ſprach mit einem
Kifer, welcher die Fulle eines Herzens bewieß,
das ganz von gottlicher Liebe entflammet iſt, mit

lauter Stinme: Jch glaube an die heilige und
hochgelobte Dreyeinigkeit. Jch glaube an GOtt
den Vatter, der mick und alle Dinge erſchaffen
hat. Jch glaub an JEſum Chriſtum den ein—

gebohrnen Sohn GOttes, meinen und aller
Welt Heiland, deſſen Leib und Blut ich im
heiligen Abendmahl empfangen habe, der mich

allein ſeelig ·machen: kan. Jch glaube an den

heiligen Geiſt, der mich allein heiligen kan.
Die Heiterkeit des Gemuths, die Lebhaftigkeit,
mnit welcher Er redete, die ſtarcke Bruſt: Be

fſchwerung, die den leichten Zug des Athems
demmte, ve rurſachte daß die Zunge chender er
nudete, als die Fulle des Hertzens erſchopft war.

E5 Ep
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Er ſetzte deswegen hinzu: ich wolte gerne, wei—

ter reden, aber das Reden mattet mich ſehr ab,/

ich kan nicht mehr ſagen, aber GOtt kennet, er

weiß mein Hertz wie es beſchaffen iſt. Reden
ſie, ich will zuhoren. O ſeeliger Glaube!
durch dieſen ſahe Er hinter der ſchwartzen
Racht des Grabes die freudige Morgenrothe

des ſchonen ichtes der Ewigkeit.

Der folgende Samſtag war der Geburthstag
des Hochſeeligen Prinzen. Erwar an deniſel
ben mit lauter Sterbensgedancken eingenommen,

und glaubte daß dieſes der Tag Seiner frohen
Aufloſung ſeyn wurde. Wie fruchthar ſind dieſe

Gedancken nicht, wenn ſie lebhaft ſind, die ſchlaf
rigſte Andacht zu erwecken? O ihr Sterblichen ſo

nutzliche Gedancken, welche nur ſinnliche Men—

ſchen mit Wiederwillen hegen! ihr ſeyd es, die
Weißheit in die Seele bringen, zum Gebath

anfeuren, und den Funcken des Glaubens zur
vollen Flamme anblaſen konnen. Die erſte Unter

redung an dieſem Tage mit dem Prinzen lenckte
ich auf die Wiedergeburth und die damit verbune

dene Kindſchaft GOttes, auf das daraus flieſſen
de Vorrecht des Erbtheils der Heiligen im Lichte.

Wie
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Wie groß der Vorzug dieſes Tages vor Seinem
Geburthstage ſey, da Er ſagen konne: Gelo—

bet ſey GOtt und der Vatter unſeres HErrn
JEſu Chriſti, der uns wiedergeboren hat zu ei—

ner lebendigen Hofnung, zu einem unbefleckten

und unverwelcklichen Erbe, das behalten wird
im Himmel; und daß man ſo freudig ſierben kon
ne, Jch furchte mich vor dem Tode nicht,
unterbrach Er mich, ich habe ihm gar oft in
dem Rachen geſtanden, aber jetzt am we

nigſten, da ich weiß, daß ich einen gnadi
gen Gott habe. An dieſem Tage Nachmittags
redete Er mich an: Bitten ſie GOtt mit mir,

daß mein Todes-Kampf nicht gar zu
ſchwehr ſey, und daß er mir ein vernunfti
ges, ſanftes und ſeeliges Ende gebe. Seinen
Bedienten befahl Er eben das, batet vor mich,

daß mir GOtt in meinem TodesKampf
Vnadig beiſtehe. Jchſagte hierauf daß einChriſt

in derGemeinſchaft ſeines Heilandes JEſuChri
ſti gar nichts zu furchten habe. Wenn die Augen

ſich ſchlieſſen, das Ohr nicht mehr horen, die
Zunge nicht mehr reden bonnte; ſo wurde JE
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ſollte Er ſein Glaubens-Auge heften, und mit
Wearob ſagen: Jch laß dich nicht du muſt
mich ſennen, du muſt mir beiſtehen, kam
pfen und uberwinden helfen. Nach einem
kurtzen Gebath, rief der Prinz mit einer lach—
lenden Heiterkeit dieſe Worte aus: ich laß dich

nicht du ſegneſt mich denn: du muſt mir
beiſtehen Onun bin ichgantz freudig, ich

habe Troſt genug. Jch laß dich nicht.
Dieſer Kampf Jacobs hatte ſich ſeiner Seele ſo

tief eingepraget, daß Er dieſe Worte oft laut,
ja noch in dem letzten Augenblicke wiederholte.

Es war dieſer der Tag noch nicht, welchen
der hochlle Gebieter uber Tod und Leben, zur
Hinwegnehmung des Prinzen beſtimmt hatte.
Nech acht Tage ſolte Er zuvor mit Thranen ſaen,

damiut Er deſto freudiger erndten konte. Acht

Tage ſolte dieſer nun Chriſtliche Held erſt noch
ſtreiten, ehe die unvergangliche Crone Sein ſieg-

haftes Haupt umgabe. Es wurde zu weitlauftig
werden, wenn ich jede Unterredung mit Dem—

ſeiben ausfuhrlich hierher ſetzen woite. Es iſt ge
nug, wenn uch ſage: daß ich bald durch eue
Gileiie der peiligen Schriſt, die mit Seinem Zur

ſtand,
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bald aber mit Gebath, die Uebung des Glau—
bens und der Gottſeeligkeit unterhalten hatte. Jch

gehe daher fort zu denen letzten Tagen Seines Le

bens. Die Laſt der Leiden, die Jhm aufgelegt
war, war ſehr ſchwehr. Kaum war ein ſchmertz-

baftes Uebel voruber, ſo zeigte ſich ein neues und

heftigeres. Ohnvermuthet ſtellte ſich ein ſo ſtar

ckes Blutſpeien ein, daß die Herrn Medieieinen
Blutſturtz, und mit demſelben ein ſchnelles En—

de befurchteten. Wer konte in dieſen Umſtanden

Jhn anſehen, ohne Zahren des Mitleidens flieſ-
ſen zu laſſen? Ein Prinz, den jeder, wer Jhn
kante, lieben muſte, in der Gefahr des Todes,

gantz gedultig in der groſſeſten Gelaſſenheit, über—

all mit Blut bedeckt; welch ein Anblick! Kaum
ward ich Jhn anſichtig, ſo fielen mir die uberaus

troſtreichen Worte GOttes aus dem Propheten
Ezechiel im 16. Capitel im 6. Vers bei: Jch.

ging vor dir uber, und ſahe dich in deinem
Blute liegen: und ſprach zu dir, da du ſo
in deinem Blute lageſt, du ſolſt leben; ja

Zu dir ſprach ich, da du ſo in deinem Blute
lageſt, du ſolt leben, O wie haben ſie mich

getroſtet, ſagte Er mit einer recht innerlichen

Freu—
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Frendigkeit, ach nun iſt meine Seele getro
ſtet, meine unſterbliche Seele. Dieſer glau
bige Kampfer konte mit Hiob ſagen, der elenden

Nachte ſind mir auch viel worden. Das Blut?
ſpeien daurete die gantze Nacht. Da ich um
Mitternacht zu Jhm gefordert ward, ſagte. Er
kommen ſie und unterhalten mich mit guten Vore

ſtellungen, ich kanſetzt nicht viel reden, abet GOtt

kennet mein Hertze. Nichts ſchiene mir Seinem
Zuſtand jetzt gemaſſer, als jene traurige Nutht
des Erloſers der Welt. Ith erwahlete den blu
tigen Kampſ JEſu in dem Garten Gethſemane.
Die Vortheile, die der Glaube des Printzen bar
aus ſchopfen konte, brachten Jhn zu einer ſtillen

Andacht. Jch fragte Jhn damahls: ob Er et
wa noch einigen Zweifel in Abſicht des Glaubens
oder Seiner Seeligkeit habe? Nein gar nicht

war die Antwort, GOtt hat mir meine Suna
den vergeben, und ich weiß gewiß, daß ich

einen gnadigen GOtt habe. Was machtSie
aber Durchl. Prinz fragte ich weiter, ſo gewiß.
Grunden Sie denn auch Jhr Vertrauen allein auft

JEſum Chriſtum? Denn gewiß,es iſt in keinem
andern Heil, auch kein andererRahme dem Miena

ſchen gegeben, darinnen er ſeekg werden kan?

wor
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Ouauf ihn, ſaate Er, ſetze ich meine gantze
duverſicht, auf ſeinvollgultiges Verdienſt,

was habe ich denn ſonſt? Er iſt es allein,
der mich ſeelig machen muß und kan. See
lig, wenn man gewiß weiß, an welchen man

glaubt! dieſes Vertrauen auf die Wunden JEſu;
dieſe Zuverſicht auf ſein Leiden und Sterben, bil

dete den Helden, der in der letzten Stunde ſo

muthig der Bitterkeit des Todes trotzte. Den fol

genden Morgen bei meiner Ankunft ſagte Er:
Mein Leiden wahret lange. Das Leiden iſt
leicht, verſetzte ich, denn es iſt nicht werth der

Herrlichkeit, die darnach folget. Gie wiſſen,
daß kein Sieg ohne Streit folgt. Niemand wird
gecronet, er kanpfe denn recht. Je bittrer Jh

nen GOtt die Welt macht, deſto angenehmer ſolf
Jhnen der Himmel werden. Wie oft haben Sie

die unſchatzbare Gnade GOttes von ſich geſtoſſen,
jetzt ſollen Sie Gich darnach ſehnen und ſie ſelbſt

erflehen. O welch eine Seeligkeit Durchl. Prinz!
wie oft haben Sie um eine vergangliche, nichtige

und eitele Ehre, die nur ein Schatten jetzt iſt,
iu erjagen muthig gekampft, Leben und alles ge—
wagt?n Jetzt gilt es um die unvergangliche Crone

des Lebens. Ja wohl, ſagte Er mit niederge-

ſchla
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48 5ſchlagenen Augen ſeufzend, ich will nicht untte
dultitt werden, deñ was mir SOtt jetztauf,
leget, kan ich kein kampfen nennen. So weijß

der HErr denen gedultigen Creutzträgern, auch

das ſchwereſte Leiden ertraglich zu machen.

Je weiter der Prinz auf der Bahn der fur Jhn

beſtimten Leiden fortruckte; je naher Er zu demgie
eilete, welches vorhalt die hinunliſchen Berufun

gen; deſto ſichtbarer ward der Chriſtliche Held
deſto muthiger uberwandEr alles; deſto mehr ver

breiteten ſich die Strahlen des in Jhm wohnendel

Glaubens. Wie oft redete Ermit GOtt im Ver

borgenen: von dem erſten Tage Seiner Kranck

heit, bis zur Etunde Semes Abſchiedes, muſt
ſich jederman, ſo bald Seine Befehle ausgerich
tet waren, aus dem Zimmer, wo Er darniede
lag, entfernen. Lobenswurdige Einſamkeit, wi
man in der Stille entfernt von larmendem Ge—
raäuſch, ſein Leben uberdenckt und zu GOtt bate

Wie vielmahl haben Jhn ſeine Bediente in die
ſer Stille zu GOtt rufen horen? ich ſelbſt ver
nahm einſtinahlen im Vorbeigehen dieſe nachöruk

liche Worte: Ach du groſſer GOtt erbarmit
dich doch uber mich!: Ach du gerrkuer Hei
land HErr JEfu erbarnre dich mein  Wirt

ein
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wer kan daran zweifeln, unerhort bleiben? Doch
vicht bloß in der Stille horte man den Chriſten,

man ſahe Jhn auch offentlich. Er ließ nach dem
Befehl JEſuSeindicht leuchten. Was Glauben,

was liebe, was Hofnung, was Geduld, was
Freunblichkeit, was Demuth, was Sanftmuth

beiſſet ihr ſeeligen Fruchte des Geiſtes? Jhr ſcho

nen  Folgen des Glaubens! euch erblickte man

bier. Jhr waret der Glantz, welchen dieſer
glaubige Kampfer, dieſer Chriſtliche Held ver—
breitete. Welche Geduld! muß nicht jeder ,der

um Jhn geweſen, bezeugen nicht die Herren Me

diei, daß ſie wenig Krancke noch gefunden, die
unter ſo heftigen Schmertzen, eine gleiche Gedult

geubet hatten? Er ſahe dieſes ſelbſt als ein Gna

denGeſchenck EGzOttes an: O hatte ich keinen
ſo gnadigen GOtt, ſagte er zu mir, ich hatte die

Gedult nicht. Welche Sanftmuth! welche
Jreundlichkeit! fraget Seine Bedienten. Noch

den Abonh vor dem Tag Seines Todes, ſagte
Er zu ihnen, da ſie um Jhr ſtunden. Ach es
wahret lange mit meiner Kranckheit, ihr
haht gar viel Muhe mit mit, ich kan es

kuch nicht vergelten wie ich wunſchte,

D GOttJ
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O0Ott vergelt es euch, und zu einem, der
ſein ſchwaches Haupt unterſtuen wolte, macht

euch die Muhe nicht es incomodirt euch
Darf ich wohl mehr hinzuſetzen?

Der 2ute Julius, der Tag Seiner volligen
Ueberwundung brach endlich an. Die Morgen
rothe die Vorboten des kommenden Tages war

kaum hervorgebrochen, als mich der Prinz rufen

ließ. Da ich ſchon zu Mitternacht bei Jhm gewe
ſen war entſchuldigte Er mit der Jhm gewohn
lichen Leutſeeligkeit, dieſe fruhe Beunruhigung,

und ſagte Meine Schwachheit nimmt zu.
und mein Ende ruckt immer naher heran,
Jch kan nicht tief genug in die Barmher

gigkeit GOttes eindringen, und mich ge
nau genug mit ihm vereinigen. Jch bezeugte
Jhm meine Freude uber dieſes ſeelige Verlan,

gen, und ſtellte Jym die Bereitwilligkeit GOt
tes mit deſſen eigenen Worten vor. Jch will mich

mit dir verloben in Ewigkeit, ich will mich mit
dir vertrauen in Gerechtigkeit und Gericht, in
Gnade und Barmhertzigkeit, aim Glauben till
ich mich mit dir verloben. Gegen neun Uhr un
terhielte ich Jhn mit den Worten: Meine Geele
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cken, daß er meines Angeſichts Hulfe und mein

Oott iſt. Jn der Anwendung ſagte ich: wie die—
ſes Sein erſtes Geſchaffte, wenn Er im Glauben

abſchiede, ſeyn werde in der Ewigkeit, daß Er
niederfallen, und GOtt anbaten werde, daß er
Jhn durch Leiden zur Herrlichkeit gefuhret habe.

IJn der Mittags-Stunde redete ich mit Jhm
von der Gluckſeeligkeit in der Vereinigung mit
GDOtt, und von der unausſprechlichen und voll
kommenen Seeligkeit in dem Beſitz GOttes des

hochſten Guths bei Gelegenheit des Ausſpruchs
Aſſaphs: HErr, wenn ich nur dich habe ſo fra
ge ich nichts nach Himmel und Erdene. Jch ver—
underte, wie mehrentheils die Rede in einGebath.

Die tiebe ʒu GOtt und ſeinem Erloſer, gerieth in
eine heilige Flamme. Sein geauſertes Verlangen

beweiſet es. Es ſind heute vierzehn Cage,
fing Et an zu reden, daß ich das heilige A—
bendmahl empfangen habe, ich haberecht
lebendig empfunden, wie erquickend es
vor meine Seele geweſen iſt, es gibt mir
nichts ſo groſſen Troſt, als der Bund, den

ich mit GOtt gemacht habe. Durfte und
konte ich es nicht nocheinmahl empfangen

D 2 O
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O ja, erwiederte ich, wenn!Ew. Durchl.ein glau
biges Verlangen darnach tragen. Denn dazu iſts
von JEſu Chriſto eingeſetzt worden. Was fur ein
Wachsthum des Glaubens und der Liebe zuGOtt

Seinem Erloſer! Jſt Er nicht von denen, dit
nach dem Ausſpruch unſers Heilandes das Him

melreich zu ſich reiſſen; von denen, die recht be
gierig darnach ringen durch die engePforte ein

zugehen. Nicht nur Sein Glaube auch Seine
Gottſeeligkeit leuchtetaus Seinem ganzen Be—
zeigen in den letzten Stunden hervor. Gewiß durch
den Glauben erfullt mit der ſuſſen Vorſtellung je—

nerHerrlichkeit, in welcherErGOtt ſchauen ſolte;

war Er bemuth andre zu gleichen Gluck anzufeu
ern. Horet, wie Er geſchaftigliſt mit Seinen noch

J

nun bald erblaſſenden Lippen Seinen Bedienten
noch die beſtenLehren zu ertheilen. Ach Sr will nun

gerne alleFußſtapfen eines unglucklichẽ Beiſpiels/

das ſich vielleicht ehedem ihren Gemuthern einge

druckt haben mochte, noch ausloſchen. Dieſen be
ſtraft, jenen ermahnt Er, nachdem Er weiß, daß

Seine Jhm betkantenlmſtande es erfordern und

Gegen einen andern redet Er von der Schonheit,

Vortreflichkeit und dem gottlichen Troſt der Re

ligion.

Ver



Jen) e 53Verſtand und Beſinnung litten bei demPrin
zen nicht die mindeſte Veranderung. Die Groſe
Seiner unſterblichen Seele im dencken bliebe
biß zu dem letzten Athemzug. Nachmittags da ERt

eben ein wenig aufgeſtanden war, fragte Er nach

der Uhr, und da man Jhm geſagt hatte, daß es
vhngefehr viere ſeye, wendte Er Sich gegen
den gegenwartigen Medieum, und fragte ohne die
geringſte Unruhe zu auſern. Wie lange er wohl

meinete, daßſSeinLeben nochwahren kon

ne. Dieſer verſetzte: daß es in der Hand des
HErrn ſtunde. Es ruhe freilich auf ſehr ſchwa—
then Fuſſen, und ein Augenblick konne es andern
Kaum war Er wieder auf Seinem Bette, ſo
ward mir befohlen hinein zu kommen. Mit einer

heiteren Gelaſſenheit redete Er mich an:

Mein Ende wird bald erſcheinen, ich will
nun noch einmahl meine Vereinigung
mit meinem Heilande beveſtigen, und
das heilige Abendmahl nehmen. Er wird
mir hernach deſto kraftiuer in der Stunde
des Todes beiſtehen. Jch bin nicht vermo
gend die Sehnſucht, der Andacht des Glaubens

mit welcher Er jetzt zum letztenmahl den Leib und

das Blut Seines Heilandes empfinge, abzuſchil—
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54 e Sdern. Zwiſchen der Darreichung muſte ich eine
weile inne halten, um die Andacht nicht zu unter
brechen, in welcher Er bei der Hinnehmung ba

tete. Kurtz, Er nahme es, wie'es der empfan

gen muß, welcher ſich zubereitet durch das finſtre
Thal des Todes, muthig und behertzt zum Licht

und Leben hinuber zu dringen. Mit einer ſehr
groſſen Glaubens Freudigkeit riefEr, nach
dem Er es empfangen hatte auss: Nun habe
ich einen doppelten Bund mit GGOtt ge
macht, ich bin nun unzertrennlich mit
meinem Etrloſer vereinigt, ich bin meiner
Seeligkeit qewiß. Nun muß ſichs gut
kampfen laſſen, nun laſſet ſichs freudig
ſterben. Gleich darauf lieſe Er Seine Frau

Gemahlin und Frau Mutter rufen, und
ſagte zu Jhnen: Jch habe noch einmahl com
municiret, wie erquickend, wie herrlich iſt es nicht

mit GOtt verbunden zu ſeyn. Nun weiß ich ge

wiß, daß ich veſt und unzertrennlich mit ihm ver

bunden bin. Durch Chriſti Blut und Gerech
tigkeit iſt meine Erloſung verſiegelt. Nach die
ſem unterhielt ich Jhn noch mit der gegrundeten
Freudigkeit des Chriſten im Sterben, durch den

Sieg ſeines Heilandes uber den Tod; durch die
Allge

Êê  Ê———



e te 55Allgegenwart deſſelben bei dem Sterben, ſder
durch ſein Blut Gerechtigkeit; durch die Ver—
heiſſung GOttes: Furchte dich nicht, ich habe dich

erloſet; ſiehe in meine Hande habe ich dich ge—

deichnet, ich bin beidir; und endlich durch das
freudige Ende Stephani: Er ſaheden himmel
offen und Jeſum zurRechten derherrlich
keit, ſagte der Prinz gantz freudig, o ein ſcho

nes Endel ſo ein Ende, HErr JEſu.
So ein Ende batete derPrinz! und ich komme
nun zu Seinen letzten Stunden. Nachdeme Er
ſo Seine Kleider helle gemacht hatte in dem Blut

des Lammes, und mit der Gerechtigkeit, die JE
ſus durch ſein Leiden und Sterben erworben hat,

bekleidet war; tratt Er auf den Kampfplatz des

Todes. Aber, ſo wie ein irrdiſcher Held, der den
Angriff ſeines Feindes vorher ſiehet, die klugeſten
Vorkehrungen macht, wodurch die Abſicht deſſel

ben vereiteltiwerden muß, und denn ſeines Sie—

ges gewiß, den anruckenden Feind grosmuthig

verlacht; ſo verachtet dieſer Chriſtliche Held nun
die furchtbare GeſtaltSeines letzten Feindes des
Todes. Er uberwindet weit durch den, der Jhn

machtig macht. Mit welcher unuberwindlichen
Großmuth ſehen wir Jhn nicht Was ſonſt das

Zodtenbette ſo bitter macht, den Abſchied von den
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56 e SlSeinigen nehmen. Jetzt ſchickt Er hin und for.

dert Seine Frau Gemahlin, Seinen Herrn
Vater, Seine Srau Mutter, um den letzten
Abſchied von Jhnen zu nehmen. O trauriges

Bild! vor jeden, der es ſah, eine Quelle unzah

licher Thranen! Sehet wie die Gemahlin be
ſturtzt eilet um von dem beſten Freund, der Helfte

Jhres Lebens, den letzten Abſchied zu nehmen, und

das genaueſte Band getrennt zu ſehen, das in

der menſchlichen Geſellſchafft geknupft werben
kan. Sehet den Furſten in einem ein und ſieben-

zigjahrigen Alter, nebſt Seiner Gemahlin ſe
het die erſtarrten Eltern von Schmertz gedrangt,

zu dem Todtenbette des liebenswurdigſten
Prinzen und Sohnes nahen! Horet wie Sie
im gehen ſchluchzend mit David ſagen: Ach mein

Sohn! mein Sohn, wie beugeſt Du uns! Was
fur ein Anblick vor Sie! den beſten Sohn, der
wie Sie Jhm das Zeugniß geben, Sie nie be
leidigt hat; Jhren Prinzen in der beſten Blu
de Seiner Jahre, in der Helfte der Tage; Jh
ren' Prinzen, den die Welt bewundert, deſſen
Gluck ſich auf der Bahn der Ehren recht gedrangk
hatte Jhn zu erheben, bei der ſchonſten Ausſicht

ins kunfftige, auf dem Todbette, vor der Thur
des Grabes: Was fur ein Anblick vor den Prin

zen!

—ÊÊſſ
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—ne 57gen! aber nein, Er bleibt bei dem allen gelaſſen.

Er troſtet Sie ſelbſt. Er ſagt zuSeinem Herrn

Vater, Er ſolle ſich nicht zu ſehr betruben,
ſondern ſchonen. Er veraißt keines von den
Seinigen. Er ubertragt denen Gegenwartigen

in Seinem Nahmen den Abſchied von den Ab—
weſenden zunehmen. Seiner Srau Schweſtet
der zurſtin von Hohenloh ſollen ſie ſagen,
dadie weite Entfernung ihnen nicht ver—
ſtatte ſich hier noch einmahl zu ſehen Sie
ſehen ein ander gewißwieder in der kwig
keit. Seinem Herrn Bruder dem Printzen Lud
wig: Er wunſchte noch einmahl Denſelben
vor Seinem Todtenbette zu ſprechen, da
mit Er ſehen mochte, was fur ein gluckſee-
liger Zuſtandes ſey, mit GOtt vereinigt zu
ſeyn, weilen aber Sie beide zu ſchwach waren,

ſolten Sie es in Seinem Nahmen Jhm ſagen.
Dem Herrn Grafen von Wernigerode, der ſich
nach Seinem Seelen Zuſtand erkundigen ließ,

ließe Er vorher antworten: wenn Er bei
ihm ware, ſo wolten ſie ſich mit ein ander
freuen uber den gluckſeeligen Zuſtand, da

rinnen Er ſich befande Dis war die letzte Un
terredung Er kuſſet zum letztenmal mit ſter

bem



z8 R (S  Êbenden Lippen ihre Hande; Er bittet Sie
um Vergebuntt, wo Er Sie jemahls belei
digt habe, und ſagt ihnen mit der ſchonſten

Glaubens Freudigkeit, daß Er Sie in je
ner frohen Ewigkeit wieder ſehen werde.
So ruhmte Er ſich der Hofnung der kunftigen

Herrlichkeit.

Abends zwiſchen 9. u. ro. war die Stunde, wo

dieſer Chriſtliche Held den Kampfplatz des To
des in dem ſchonſten Triumph verließ. Beimei
nem Eintritt erblickte ich, daß ldas Haus Sei
ner irrdiſchen Hutten, einbrechen wolte. Jch
rief Jhin deswegen gleich zu, ob Et auch Sei
nen Heiland und Erloſer Chriſtum JEſum
noch im Glauben veſt halte? O ja ſagte Er
gantz laut, den halte ich, der muß mir
beiſtehen. Jch laß dich nicht, hilf mir
JEſu ſtreiten, hilf mir kampffen, hilf
mir uberwinden, Amen HErr JEſu
Amen. Als ich hierauf zu daten anfieng, ſahe
ich, daß Er eine Bewegung mit den Handen
machte, um ſie zu falten, aber die Krafte wa—

ren ſchon erſtorben, daß Er ſie nicht zuſam—
men bringen konte, ich erinnerte einen der um
ſtehenden Bedienten, dieſes zu thun, kaum

waren



e S gte 59waren ſie zuſammengelegt, ſo zeigte ſich eine
lachlende Heiterkeit in Seinen Minen, Sei—
ne Lippen bewegten ſich zu einem Zeichen, daß

Er batete. Er ſetzte laut hinzu: Amen
HErr JEſu Lmen. Hierauf forderte Er
ein Licht, und da man Jhm ſagte, daß eins
da ware, Er es aber nicht ſehen konte, ſagte
Er der Prinz ſelbſt, meine Augen ſind
gebrochen. HErr, welch ein ſchones Ende!
die Seele, die voll Verſtand, Licht und Klar—
heit iſt, ſiehet zu einem gewiſſen Beweiß ihrer
Unſterblichkeit ſelbſt, daß der Leib, den ſie be—
wahrt, zerbricht, und daß ſie denſelben deswe—

gen bald verlaſſen muſſe. Jhre Augen des
Leibes ſind geſchloſſen, ſagte ichn zu Jhm aber
Jhre Seele gehet jetzt dahin, wo ewig keine

Nacht mehr iſt, ſondern wo der HErr ſelbſt
Licht, Sonne und Schild iſt. O welch erqui.
ckende Freude wird Jhre unſterbliche Seele er—
fullen, wenn Sie nun in wenig Augenblicken
das ſchonſte licht JEſum, die Sonne der Ge—
rechtigkeit erblicken werden. Jch ſehe GOtt
von Angeſicht zu Angeſicht, rief Er ganz
laut aus. Alle; Seine Bedienten, die jetzt

unn Sein Bette herum ſtunden, floſſen in Thra

nen
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genblick merckte, wo GSein Geiſt die irrbiſche

bo e S  ghe
nen, und da einige etwas laut ſchluchzeten, ſag
te der gottſeelige Prinz: ich glaube iht
weinet. Ach weinet nicht um mich. Jch
wendete mich wieder zu Jhm und rief. Leiden

Sie nur noch eine kleine Zeit im Glauben
ſtandhaft und gedultig, da Jhnen JEſus Jhr
Heiland beiſtehet, bald, bald folgt die Herr
lichkeit, bald iſt uberwunden. O wert ſo lei
det, ſagte Er mit einer lebhaften Freudigkeitj
der leidet wohl. Wie der ſo auf der Spi
tze eines hohen Berges iſt, zu der Zeit in Hei—
terkeit und Licht ſtehet, wenn die, ſo in niede—

ren Thalern wohnen, nichts als ſchwartze furcht
bare und Donnerſchwangere Wolcken um den—

ſelben herumblicken, die ihn gantz zu zerſchmet
tern ſcheinen, ſo ſtunde jetzt ſchon der Prinz

mit Heiterkeit und Licht umgeben, nahe an dem

Eingang der Herrlichkeit, freudig und in gott
lichem Frieden, da die ſo um GSein Bette ſtun

den, die Arbeit des Todes in der Zerſtorung
Geines jerbrechlichen Leibes mit Beſturtzung
und Thranen zuſahen. Du o OgOtt! wareſt
Seine Zuverſicht, die alle Bitterkeit Seines
Leidens wegnahm! Recht als wenn Er den Au

Waoh



e e 6Wohnung verlaſſen muſte, rief Er: leben
wohl, alle meine Anverwandten, lebet
ewig wohl! Lebet wohl, alle meine Be
dienten, lebet ewig wohl! Amen HErr
JEſu Amen. Und als ich Jhm noch ein we—
nig zugeſprochen, wendete Er ſich auch gegen

tnich, wenn es mir erlaubt iſt mich ſelbſt
noch anzufuhren, und thate mir ſo ruhrenden

Wunſch. O Tage meines Lebens, ihr ſeyd zu
kurtz ihn auszuloſchen! ewig vergeſſe ich ihn
nicht. Und nun, diß iſt er, wie ihn alle um—
ſtehende ſowohl als das vorhergehende angeho-

ret, leben Sie auch wohl, ich dancke ih
nen vor allen den Troſt, welchen ſie mir
zugeſprochen haben. Jch habe ihn ſo
empfunden, daß er von EhHtt ſelbſt ge
floſſen iſt. GOtt gebe ihnen an ihrem
Ende auch einen ſolchen Troſt, und laſ—
ſe ſie das Ende ihres Glaubens der Ste
len Seeligkeit davon tragen. Amen
HErr JEſu Amen. Kaum konte ich Jhm
noch etwas zuſprechen, ſo ging der Athem lang

ſamer. Jch legte Jhm die Hand auf, Jhn
NAuszuſeegnen, indem ich das Amen hinzuſetzte,

Kuing der mit JEſu vereinigte Chriſtliche Held/

ohne
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ohne daß ein Glied Seines Leibes gezuckt hatte,

zu dem ſeeligenBeſitz des im Glauben erkampften

Gieges. 4ySo gehe denn hin, Held des Glaubens!Añ
ewig den in der Nahe nun an, mit dem Du Dich
dem Beſitz der unverganglichen Crone. wate,

ſo veſt hienieden verbandeſt! Dein Bild wird

ewig in meinem Gedachtnis leben. Nicht das
Bild Deines Lebens, und des irrdiſchen Heiden,

O nein! das Bild der letzten Stunden, die
ich ſchon mit Thranen benetzt habe, und die ſie
mir jetzt wieder aus meinen Augen lockt; das

Bild Deines letzten Sieges, der alle andere
verdunckelt, wo Du im Glauben weit uberwun

den haſt. Genieſe nun die Fruchte deſſelben,
genieſe fie ewig! Jch aber will bei Deinem En

de llernen meinen Tod heiligen. Ggtt laß mich
mitten in meinem letzten Kampf, die Erfullung
Deines letzten Wunſches ſehen. Gefallet es dir

aber, o Ertzhirte! HErr und GOtt, dem ich
diene, daß meiner Jahre in deinem Dienſt noch
mehr werden ſollen, ſo laß deinen Knecht noch

offt ſehen ein ſo vernunftiges, ſanftes und ſee

liges Ende.
1
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